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Wiralle ſind überwältigt von der Majeſtät, derbittern

Gewalt des Todes. Am Freitag noch ging unſer Freund und

Bruder auf dieſer ſonnigen Erde ſeinen gewohnten Gang; er
ſtand am Morgenlehrend unterſeinen Schülern; erſaßheiter

und freundlich mit den Seinen am Familientiſch; ererteilte

ſeinen Konfirmanden den abendlichen Unterricht; er kam als

Präſident unſerer Kirchenbaukommiſſion in deren Mitte, um

in ſeiner klaren und entſchiedenen Art die Verhandlungen zu

leiten. Er redete von dem Kirchenbauplatze hier auf dem

Friedhof St. Jakob und vorſeinem geiſtigen Auge erſtand das

neue Gotteshaus mit ſeinem ſchlanken Turm. Da — während

er das Wort zur Beſprechung erteilt — ſiehſt du, welch' eine

ſchwarze Geſtalt an den Ahnungsloſen herantritt? Esiſt der
grauſe Schnitter Tod. Pfarrer Denzler ſchlenkert einige Male

den rechten Arm, als wollte er etwas Peinigendesabſchütteln;

— einige bange Minutenſteigernder Unruhe, ein tiefer Seuf⸗

zer — underſinkt ohnmächtig in den Armenſeiner Kirchen—

pfleger zuſammen. Die Nacht der Bewußtloſigkeit umfängt

ihn und es gab kein Erwachen mehr; alleärztliche Hülfe,

die ſogleich zur Stelle war, blieb erfolglos; lange Stunden

noch dauerte das für die Seinigen furchtbare Todesringen,

dann — morgens 6 Uhr — ſtand das Herzſtill. Da lag
er hingeſtreckt, eine ſchöne Leiche, auf dem unentſtellten Antklitz

der Ausdruck des Friedens und der ſiegenden Kraft. Und

heute Abend wird vonderKraftgeſtalt unſeres Freundes nur
noch ein Häuflein Aſche übrigſein.
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Wasiſt doch das Menſchenleben? Wieſchnell iſt alles

dahin! Wiefurchtbar regiert der Tod! Doch nein, meine

Freunde, das war nurſcheinbar der würgende Senſenmann.

Ueber der Erdennacht ſchauen wir Gotteslichtes freundliches

Vaterhaus und wir hören des Allliebenden Stimme, wie er

zu ſeinem Todesengel ſagt; Geh', berühre mit leiſem Finger

den müden Erdenſohn; ſein Werk iſt zu Ende; er hatdie

ewige Ruheverdient; führ' ihn zur himmliſchen Heimat!

Sotritt noch einmal, ſeliger Freund, in unſere Mitte,

zum wehmütigen Abſchied von dieſer Welt; in der ewigen

finden wir dich immer wieder!
Im Oktober 1844 wurde dem Waagmeiſter und Hafen—

aufſeher Felix Conrad Denzler an der Kruggaſſe in Zürich

ein Söhnlein geboren, unſer Conrad Denzler; er blieb das

einzige Kind ſeiner Eltern. Als der djährige Knabeeinſt an

der Hand ſeiner Mutter gus der Sylveſterpredigt des Herrn

Antiſtes Füßli im Neumünſter heimging, da ſagte er zu ihr;

Mutter, ich will Pfarrer werden! Dasblieb von da an für

ihn ausgemacht. Erdurchlief die Schulen ſeiner Vaterſtadt;

ſein geiſtiges Intereſſe zeigte ſich beſonders in der Liebhaberei,

immer zu leſen. Sein Stück Roggenbrot, das er alle Tage

in die Schule erhielt, gab er gewöhnlich einem Kamaraden,

der ihn dafür mit Büchern verſah. Ein gutes Gedächtnis und

die Gewandtheit in derſchriftlichen Darſtellung zeichnete ihn

vor ſeinen Mitſchülern aus. Sopaſſirte er das Gymna—

ſium, begann und vollendete das Studium der Theologie an

der hieſigen Hochſchule. Die großen Ferien brachte er ge—

wöhnlich bei ſeinem Oheim, demeinſtmaligen Regierungsprä—
ſidenten von Neuchütel und eidgen. Oberſt Ludwig Denzler

in Fleurier zu; da ſtand er inſofern unter ſtrenger militäri—

ſcher Zucht, als er kein Wort deutſch ſprechen durfte. Als
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Student gehörte er mit ganzer Seele dem Zofinger-Verein
an; hier pflegte er mit gleichgeſinnten Freunden alle jugend—
lichen Ideale; er war ſo beliebt und hervorragend, daß er
zweimal zum Präſes der Züricher Zofinger ernannt wurde.
Zeitlebens iſt er dieſer vaterländiſchen Verbindung treu ge—
blieben und noch vor wenigen Wochen hater als Altzofinger
im Kreiſe der Jungen einen Nachmittag verlebt, der ihm auf
der Lebensneige wie ein Trunk aus dem Quell glüͤcklicher,
unverwelklicher Jugend war.

Nach vollendeten Studien hätte er ſich gerne noch etwas
in der Welt umgeſehen, allein am Examentag wurde er zum
Vikar in Rüti beſtimmt. Sofort trat er ſein Amt an und
erwarb ſich die Liebe von Alt und Jung in hohem Maße.
Die goldene Uhr, die er nach bloß 192jährigem Wirken von
den Sekundarſchülern zum Andenkenerhielt, iſt wohl derbeſte
Beweis.

Bei einer Beerdigung in Riffersweil, wo er einem früh
verſtorbenen Studienfreund die Leichenrede hielt, lernten ihn
die Kirchgenoſſen von Meltmenſtetten kennen. Sie wählten
ihn an die erledigte Pfarrſtelle. Hier hat er die erſten
6 Jahre eines ſtillen und geſegneten Landpfarramtes ver—
lebt. Mit ihm zogen ins Pfarrhaus ſeine Eltern ein, denn
ſein Vater wardurch eine lange Krankheit dienſtunfähig ge—
worden; er fand beim treuen Sohndie gewünſchte Erholung
und einenfriedlichen Lebensabend. Alsgern gehörter, volks—
tümlicher Prediger, als treuer Freund und Seelſorgerjeder
Haushaltung, als Kinderfreund, der durch Einrichtung einer
Sonntagsſchule auch die Kleinen zuchriſtlichem Denken und
Leben heranzubilden trachtete, hat Conrad Denzler ſich bei
ſeinen Mettmenſtettern große Liebe und Anhänglichkeit erwor—
ben. Bis an ſein Lebensende blieb er mit dieſer erſten Ge—



— 6—

meinde eng verbunden, noch am letzten Mittwoch war er am

Leichenbegaͤngnis eines dortigen Gemeindegenoſſen. Hier er⸗

blühte ihm auch das Glück des trauten Familienlebens; er

führte die Geliebte ſeines Herzens, Anna Barbara Spinner,

in ſein Haus, die 26 Jahre lang Freud und Leid mit ihm

teilte und ihm die hingebendſte Hausfrau geweſeniſt. Freilich

mußten die jungen Ehegatten auch viele Hoffnungen zu Grabe

tragen; drei Kinder, im früheſten Lebensalter ihnen wieder

entriſſen, ruhen auf dem Friedhof Mettmenſtetten. Neben dem

Pfarramt widmete ſich Pfarrer Denzler der Gemeinnützigkeit

und der edlen Geſelligkeit; als eifriges Mitglied und Aktuar

des Sängerbundes am Albis wurde er vondieſem Verein

mit der Ehrenmitgliedſchaft ausgezeichnet.

Umfür ſeine Familie beſſer ſorgen zu können, ſiedelte

umſer Freund im Jahre 1877 nach Niederuzwyl über, an

die Stelle eines weggewählten Vorgängers. Dagabesviele

und oft auch undankbare Arbeit in der zerklüfteten Gemeinde,

aber mit frohem Lebensmut und mitderLiebeskraft eines

reinen Herzens ging er ans Werk und gewannſich bald auch

die Anhänglichkeit mancher anfänglicher Gegner. Seinen freien

Standpunkt verleugnete er weder auf der Kanzel noch im po⸗

litiſchen Leben, an deſſen Kämpfen er im Kanton St. Gallen

ausgiebigen Anteil nahm, aberſeine Offenheit, Geradheit, ſeine

lautern, edlen Abſichten verſchafften ihmdie allſeitige Achtung.

ImPfarrhaus Niederuzwil wurden unſerem Freunde zwei

Söhne geboren, die, jetzt erwachſen, ſeines Namens und hof⸗

fentlich auch ſeines Geiſtes und ſeiner Kraft Träger und Erben

ſind; drobeninſt. galliſcher Erde bettete er ſeinen betagten

Vater zur letzten Ruhe. Wieſehr ſich Pfarrer Denzler die

Liebe ſeiner Gemeindeglieder erworben, das merkteererſt recht

am Tage des Abſchieds, als er nach ſechsjährigem Aufenthalt
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hieher, nach Außerſihl überſiedelte. Das halbe Dorf war auf

den Bahnhof herausgekommen, um demgeliebten Seelſorger

noch Adieu zu ſagen; von allen Hügeln an der Bahnlinie

wehten ihm die Leute den wehmütigen Abſchiedsgruß nach.

Auch die älteren Schüler waren an der Station verſammelt,

umihrem lieben Lehrer und Pfarrer noch ein Lied zu ſingen;

aber als dieſes anheben ſollte, kam der Lehrer undſagte:

„Entſchuldigen Sie, Herr Pfarrer, meine Schüler könnennicht

ſingen vor Weinen und Schluchzen“. — Faſtbereute er es,

eine ſolche anhänglicheGemeinde verlaſſen zu haben, aber die

Würfel waren gefallen; um ſeine Söhnebeſſerſchulen laſſen

zu können, hatte er den Ruf nach Zürich angenommen; dann
zog ihn auch die Vaterſtadt mächtig an.

Zwar der Einzug in Zürich mageigentümliche Gedanken

in ihm geweckt haben. Auf dem Landedraußeniſt der Pfarrer

das geiſtige Haupt der Gemeinde; wennereinzieht, empfängt

ihn dieſelbe, zahlreich verſammelt, mit großen Ehren undalle

Glocken läuten. Hier zunächſt nichts von alledem! Wie

ein anderer Reiſender ſteigt erin der Bahnhofhalle aus —

allerdings begrüßt von einer Abordnung der Kirchenpflege —,

kommt in das geräuſchvolle Leben der Stadt hinein undtritt

in der Maſſe der hier wirkenden Intelligenzen beſcheiden zurück.

Von allen Seiten dringt das Leben der Großſtadt faſt be—
täubend, oft niederdrückend auf ihn ein.

Aber Pfarrer Denzler fand Kraft und Halt am Gottes—

wort. Am 29. Juli 1883 ſtand er zum erſtenmalaufdieſer

nun verwaisten Kanzel und predigte über den ſchönen Spruch

aus der Apoſtelgeſchichte(Kap. 18, Vers 9 und 10): „Fürchte

dich nicht, ſondern rede und ſchweige nicht, denn ich bin mit

dir, und niemandſoll ſich unterſtehen, dir zu ſchaden; denn

ich habe ein großes Volk in dieſer Stadt!“ — Unterdieſem
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großen Volk furchtlos die Wahrheit des Evangeliums zu ver—

kündigen, möglichſt Viele zur Gemeinde Jeſu Chriſti heranzu—

ziehen, und Allen, die zu ihm kamen, ein Ratgeber, Tröſter

und Helfer zuſein in chriſtlichem Liebesdienſt, das machte

ſich Pfarrer Denzler hier zur heiligen Aufgabe. Und wie er

dieſe Aufgabe während 14 Jahren gelöst hat, das müßt Ihr,

liebe Kirchgenoſſen von Außerſihl, am beſten wiſſen! Ihr

werdet mir zuſtimmen, wennich ſage: In unſermlieben ver—

ſtorbenen Pfarrer Denzler hat unſere Gemeinde eine bedeu—

tende geiſtige Kraft verloren.

Eine hervorragende Geiſteskraft bewies Pfarrer Denzler

als Prediger, Seelſorger und erſter Dienerder

Gemeinde. Seine Predigten waren ungemein volkstümlich;

er redete aus der Zeit heraus und für die Zeit und ihre Be—

durfniſſe, wohl vertraut mit den Verhältniſſen des gemeinen

Mannes. Wennerdie nötige Zeit zur gründlichen Vorbe—

reitung hatte (wie oft wird aber demGeiſtlichen in Außerſihl

dieſe Zeit durch die Unmaſſe der Ta gesgeſchäfte arg beſchnitten!)

ſo zeichneten ſich ſeine Kanzelreden durch ſorgfältige Ausſführung,

und religiöſe Tiefe aus. Durch wie mancheſeiner Predigten

wehte die Vaterlandsliebe wie ein Stromfriſcher, erquickender

Alpenluft! Dem aufmerkſamen Zuhörer entging es nicht, wie

in demletzten Jahre ſein Predigtwort ſich zuſehends vertiefte;

die irdiſchen Farben erblaßten immer mehr; dashöchſte Licht:

Gottes Gnade, Liebe und Barmherzigkeit, und Jeſu Chriſti

erlöſendes Wort ging heller und beſeligender auf.

Mehr noch als die Predigt ſteht die ſeelſorgliche

Tätigkeit in Außerſihlim Vordergrund, Beiſeinen Beſuchen

in Krauken- und Sterbehäuſern und bei den Konfirmanden

Troſt und Erbauung und Stärkung zu bringen und allen

begründeten Geſuchen um Rat und Hülfe auch in ökonomi—
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ſcher Notlage zu entſprechen, das machte ſich unſer Freund

zur erſten und nächſten Aufgabe. Wie viele Tauſende von

Hulfeſuchenden hat er während des langen Zeitraumes von

14 Jahren als Pfarrer und als Präſident und Vorſtands—

mitglied des Huülfsvereins empfangen und wieſuchte er allen

nach Maßgabe ſeiner Mittel und ſeiner Zeit zu helfen! Der

verlaſſenen und verwahrloſenden Jugend nahmerſich beſon⸗

ders liebreich an und ſuchte zu retten, was zu retten war.

Sein Seelſorgeramt hat er als treuer undbeſcheidener

Diener ſeiner Gemeinde verwaltet. Er wußte, daß

wir als Diener im Volke ſtehen und nicht umdasſelbe zu

regieren. Werſelbſtlos dem Volkswohldient, iſt ein Liebling

des Volkes und das warder Verſtorbene in hohem Maße.

Stets war er auf die Einigkeit der Gemeinde bedacht, und

daß jetzt zugleich zwei Kirchen gebaut werden, um allen An—

ſprüchen zu genügen und alle Teile unſerer großen Stadt—

gemeinde zu befriedigen, das iſt hauptſächlich ſein Werk.

Anders Denkenden gegenüber warerbillig undgerecht,

jede aufrichtige Ueberzeugung ehrend, auch den Gegner achtend,

das Auge unbeirrt auf die Wahrheit gerichtet, weder durch

Lob noch durch Tadel von ſeiner Ueberzeugung abgelenkt. Das

Wort Gerocks, das er in ſeiner weitherzigen Synodalpredigt

über die rechte Toleranz (Duldung) zitirte, enthält ſein inner—

ſtes Sein und Weſen;

Ein Gottesmann geht grade durch die Welt,
Ob ſie ihm Blumenſtreut, ob Netzeſtellt!
Pon ihren Kränzen wirdernicht berückt,
Von ihren Steinen wirdernicht erdrückt.
Die Kränze weist er ab mit kühlem Mut:
Taßt ab, ich bin ein ſündhaft Sleiſch und Blut.
Die Steine ſchüttelt er aus dem Gewand:
Caßt ab, ich ſteh‘ in meines Gottes Hand.
So wandelt er in ſtiller Geiſtesruh'
Durch Ruhm und Schmach der hohen Heimatzu.
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So warPfarrer Denzler als Prediger, Seelſorger und

Diener der Gemeinde. Er war aber auch einbegeiſterter

Vaterlandsfreund und Gemeinnütziger, ein her—
vorragender Bürger unſerer Stadt. Mit welch' warmem und

treuem Herzen hing er an unſermſchönen freien Vaterlande!

Helvetia war ſeine Braut bis in den Tod! Viele von Euch
haben ihn gehört, wie er am Bundesjubiläum (1. Auguſt 1891)

die begeiſterte Feldpredigt dort drüben vor dem Zentralſchul—

haus gehalten hat vor Tauſenden von Zuhörern, ihnen die

drei Eidgenoſſen als Vorbilder vaterländiſchen Sinnes und

Strebens, der wahren Treue und Tatkraft darſtellend. Wie
freute er ſich, als vor wenigen Wochen ſein älterer Sohn

den Rekrutendienſt im vaterländiſchen Wehrkleid mit Erfolg

leiſtete! Dieſer Patriotismus war die Wurzel der Gemein—

nützigkeit; ihm war ein Leitſtern das Wort eines edeln Eid⸗
genoſſen: „Gemeinnützigkeit iſt die Frucht wahrer Vaterlands—

liebe.“ Pfarrer Denzler tat ſich hervor als Mitglied der

Schweizeriſchen Gemeinnützigen Geſellſchaft und ſaß lange

Jahre in ihrem Zentralvorſtand. Da hat er die Gaben

ſammeln helfen für die von Feuer- und Waſſernot und von

Bergſtürzen heimgeſuchten Miteidgenoſſen; da betätigte er ſich

in hervorragender Weiſe bei der Errichtung von Koch- und

Haushaltungsſchulen, da nahm er die Sockenlieferungen für

unſere Rekruten entgegen, die der Hausfleiß überall im Va—

terlande fertigte; da hat er bis in die letzten Tage für die

Anſtalt für verwahrloste katholiſche Mädchen in Richtersweil
—J

Womanſeineneinſichtigen Rat, ſeine tatkräftige Hülfe

brauchen konnte, trat er in den Riß. Hier inAußerſihl

gründete er die gemeinnützige Geſellſchaft, die wieder den

Samariterverein ins Leben rief; die zahlreichen Jugendhorte
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unſeres Kreiſes hat er in erſter Linie ſchaffen helfen. Mit

ganzem Herzen hing er ja am engern Vaterland, an ſeiner

Gemeinde und ſeiner Vaterſtadt. Als es die Vereinigung

von Zürich und den Ausgemeinden galt, da ſtand er ſchon

vor 10 Jahren in erſter Linie und kämpfte für dieſelbe als

eine Tat ſozialer Gerechtigkeit, brüderlicher Hülfe und Bür—

gertreue. Durch gute und böſe Gerüchte, unbeirrt durch den

Tadel manches Mitbürgers der alten Stadt, ſtand er fürdie

notwendige Vereinigung ein; der Erfolg hat ſein Streben ge—

krönt. Innig liebte er ſeine Vaterſtadt. Ihm wareseine

hohe Ehre, als die Zunftgeſellſchaft der Schmieden ihn zum

Präſidenten machte und am Bürgerfeſte unſerer Stadt hat

er jeweilig der Liebe zur Heimat mit begeiſterten Worten

Ausdruck gegeben und denrechten Bürgerſinn, die zürcheriſche

Bürgertugend den Alten und Jungen ans Herzgelegt.

Nicht nur ein hervorragender Pfarrer und Bürger, auch

ein lieberund guter Menſch warunſerverſtorbene Freund.

Ein Menſch imvollen Sinne des Wortes, auch wasFehler⸗

haftigkeit und Sunde anbetrifft. Erhielt ſich nie für voll—

kommen; er wußte, daß Hirten und Herdenoft ſündigen und

daß wir alle der Gnade unſeres Gottes ſo ſehr bedürſen.

Aber wenn das Schwergewicht derfleiſchlichen Natur ihn

manchmal in Fehl und Sünde herniederzog, ſo ſtrebte doch

ſein innerer Menſch immer wieder empor zum Guten, zum

göttlichen Ebenbild. Dem Kern ſeines Weſens nach war er

cin guter Menſch, vor allem ein guter Sohn. Diealtern—

den Eltern nahm er in ſein Haus auf und warihnen ein

treuer Sohn bis in den Tod. Wenn Einer das Gebotge—

halten hat: „Ehre Vater und Mutter, auf daß es Dir wohl

gehe“, ſo iſt es Konrad Denzler geweſen. Um ihn trauert

jetzt ſeine 80zjährige Mutter, gebrochenen Herzens. Mitwelcher
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Innigkeit und Zärtlichkeit hat er dieſe Mutter geliebt; wie
eine Heilige hat er ſie verehrt und nie habe ich ihn anders
von ihr reden hören, als mit rührender Sorge und Ehrfurcht.
Ihr Kinder alle, prägt euch das Vorbild dieſes Sohnes un—
auslöſchlich in die Herzen ein!

Pfarrer Denzler war auch ein reiner Menſch; Lauter—
keit und Herzensreinheit waren Grundzüge ſeines Charakters.
Darumhaterdie unſchuldigen Kinder ſo ſehr geliebt, er war
ein Freund der Jugend, wie nicht gerade ein anderer es iſt.
Als ich vor 12 Jahren hieher an ſeine Seite kam, da ſagte
er zu mir: „Sieh', das freut mich ſo ſehr hier, daß die Kinder
auf der Straße immer geſprungen kommen und ſo freundlich
und lieb grüßen.“ Ja, der Blick aus unſchuldvollem Kindes—
auge, der Druck einer warmen kleinen Hand, einfreundlich
Wort aus liebevollem Herzen hat ihn für manches Unlieb—
ſame und Bittere, das er auch erfahren mußte, reichlich ent⸗
ſchädigt.

Unſer Freund war ein treuer, lieber Menſch; ſeine
Freunde wußten, wasſie an ihmhatten. Seingerader, offener
Sinn, ſeine ungeheuchelte Wahrheitsliebe zogen ſo ſehr an.
Neidlos gönnte er andern ihre Triumphe undbeſcheiden lehnte
er oft wohlverdientes Lob ab. Herzlichen Anteil nahm er an
dem Loos ſeiner Bekannten und zu Rat und Hülfe war er ſtets
bereit. Es war eine Freude, ſein Kollege zu ſein, mich hat
er vom erſten Augenblick an in ſein Herz und ſein Haus
aufgenommen. Kein Mißton ſtörte je unſer Verhältnis; ſeine
Erfahrung und ſein treuer Rat war dem Jüngern ſo wert—
voll; ich verliere nicht nur einen Kollegen und Freund, nein
mehr als das: einen Bruder, der mir niewiedererſetzt
werden wird.

Sobleibt er uns allen in unvergeßlichem Andenken, als
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Pfarrer und Seelſorger, als Vaterlandsfreund und Gemein—

nütziger, als guter, lauterer, lieber Menſch!

Unter dem aufreibenden Dienſt des Pfarramtes und an—

derweitiger vielfacherInanſpruchnahme ſank die Kraft Pfarrer

Denzlers in den letzten Jahren merklich zuſammen. Noch ein

ſchöner Sonnenblick war ihm gegönnt, als er in den Oſter—

ferien 1896 die längſt erſehnte italieniſche Reiſe machen und

da alle erhebenden Eindrücke einer herrlichen Natur undreicher

Kunſtſchätze aufnehmen konnte; imLeſeſaal der Peſtalozzi—

Geſellſchaftund im Freundeskreiſe erfreute er nachher viele

mit ſeinen Schilderungen. Dannſank die Lebensſonne; Mattig—

keit und Schwäche nahmen zu undoft ſagte er zu mir nach

den zahlreichen anſtrengenden Religionsſtunden: ‚Wiebinich

doch todmüde!“ Zweiganzleichte Schlaganfälle im Februar

und im letzten Monat warenſchlimmeAnzeichen einer düſteren

Zukunft. Seine Freunde, namentlich die Aerzte, rieten ihm

eine gründliche Entlaſtung von ſeinen Amtsgeſchäften an; er

wollte nichts davon wiſſen und ſagte: „Ich mußwirken, ſo
lange es geht.“ Er war kränker und litt mehr, als wir

ahnten; mit Aufraffung all' ſeiner Energie tater ſeine Pflicht.

Mitſtiller Reſignation ging er ſeinen Kreuzesgang — ſeinem

Herrn Jeſus Chriſtus nach. Nun iſt ſein Ende gekommen,

unerwartet für alle, ſchreckhaft für uns Hinterlaſſene, leicht
und friedvoll für ihn ſelber.

Lebe wohl, du wackerer Pfarrer und Seelſorger, der uns

ſo oft von dieſer Kanzel das Evangeliumpredigte; lebe wohl,

du begeiſterter Patriot und Gemeinnütziger, du eifriger Bür—

ger, der ſein Volk und ſein Land ſo innig liebte; lebe wohl,

du guter Sohn und Familienvater, du Wonne der Deinen;

lebe wohl, du lieber, treuer Freund und Bruder; Gottes Gnade

und Friede ſei mit dir!



Nachruf
bei der

Gedächnisfeier des Hrn. Pfarrer C. Denzlerſel.
— G. Juli 18907). —

Uns hat der Tod getroffen
Mitſeinem Blitzesſtrahl,
Sermalmtſind Leben und KHoffen
Ach Gott! mit einemmal!
Der geſtern noch uns lehrte
Als kreuer Seelenhirt,
Iſt nun ein ſtummer Gefährte,
Tritt nie mehr in unſre Mitt'.

Ja, weih' ihm deine Thränen
Undſchließ ihn in dein Zerz;
Sein Denken, Schaffen und Sehnen
Wardirgeweihetſtets.
Dir, liebe Gemeinde, zu bauen
Ein würdig Gotteshaus,
Das warſein letzter Gedanke —
Dalöſcht ſein Lichtlein aus.

Nunſind wir einſam undtraurig,
Es klafft eine dunkle Kluft,
Der Todesengelſo ſchaurig
Sein: Staub und Aſche! ruft.
Erloſchen iſt uns eine Sonne,
Wirmiſſen ein treues Herz,
Dahiniſt der Sreundſchaft Wonne,
Das tägliche Brot iſt: der Schmerz. —

Doch — hörſt du ſeine Stimme
Sotröſtlich aus himmliſchen KHöhn:
Den Todmit ſeinem Grimme
Mußich nicht mehrbeſtehn!
Ein liebender Vater führte
Mit freundlich milder Band
Mich heim von der dunkeln Erde
In's himmliſche Vaterland.
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Drumtrocknet Cure Thränen,
Ihr Cieben hienieden all.
Geſtillt iſtjezt mein Sehnen —
Was aufder Erde Ball
Ich niemals durfte ſchauen,
Das füllt im Vaterhaus
In ewgen Sriedensauen
Die Seele ſelig aus.

„Sei nicht zu traurig, Mutter,
Die Liebeſtirbet nicht!
Sie führt dich, traute Gattin,
Su mirins höhreLicht.
Wohlan, ihr meine Söhne,
Die Augen himmelwärts!
Macht meinem Namen CEhre,
Bewaͤhrt ein reines Kerz. —

„Sür dich, mein teures Kleinod,
Gemeinde Außerſihl,
Sleh' ich am Throne Gottes:
sür ſie zum guten Siel!
Erhalte ihr den Srieden,
Der BSerzen Einigkeit!
Was ich nicht bauen konnte,
Bau du, Zerr, allezeit!“

Hört Ihr des Sel'gen Worte
S0 tröſtlich mild und traut,
Vom ewgen Sriedenshorte
Ein letzter Hirtenlaut.
Ceb' wohl denn, lieber Bruder,
Der du mußt' von uns gehn;
Wir halten deine Kände,
Bis wir uns wiederſehn!

———.
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